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rnefjr bas ©eroanb, bas 3tufjere; roer Spradjlebens oertiefen möchte, finbet in
aber reiften möchte, root)er bie SBörter biefem tjanblidjen Hilfsmittel einen gu=
kommen, roer fid) fo in bas 3nnere bes nerläffigen 3mhrer.

Bmfkajïctt

<1. B. ©ine mifjgeburt bann man
ben ausbrudt nom „lanbroirtfd)aftlid)en
geroerbe" in art. 620 unferes ginilgefeg»
bitches bod) nirfjt nennen. ®as mort ge«

merbe fjat im lauf ber faijrijunberte in
form unb bebeutung allerlei fdjroanhun«

gen burdjgemadjt unb in ben oerfcf)ie«
benen lanbfdjaften nidjt überall biefelben.
©rimms roörterbud) füllt mit iljrer bar«

ftellung 38 engbebrudtte grofje feiten.
3ugrunbe liegt bas geitroort „roerben",
beffen grunbbebeutung „fid) brefjen" im
„roirbel" nod) enthalten unb beuttid) ift.
3iod) ©oetlje unb feine geitgenoffen ge«

brauchten „geroerbe" im finne non ,,ge«

lenk". Sie grunbbebeutung bes geitroorts
hat fid) bann erroeitert gu „fid) um etroas

bemühen"; bie gegenftänbe, um bie man
fid) mit biefem roorte bemühte, konnten
fehr nerfchiebcn fein. 3m mittelalter be»

beutete „geroerbe" häufig bas, roas mir
heute liebesroerbung nennen; aud) für
uertrag, auftrag, antrag, uerhanblung,
anliegen fagte man fo, unb groar bis in
bie klaffikergeit hinein. 21ud) hriegshanb«
merk, kunft unb roiffenfehaft rechnete man
bagu, unb fd)on fiuthers freunb £Dîat£)e=

fins erklärte nom fchulbienft, baff er

„nicht foniel tregt (einträgt) als anbere

geroerbe". §eute nerroenben mir bas roort
in niel engerem finne, unb roenn non
einer geroerbeausftellung, einem geroerbe«

mufeum ober einer geroerbefdjule bie rebe

ift, roiffen roir giemlid) genau, roas ba«

mit gemeint ift. 21ber nod) als oor etroa

hunbert fahren bie erften berufs« unb

geroerbegäl)fungen burdjgeführt rourben,
rourbe bie frage, ob bie lanbroirtfdjaft
gunt geroerbe geredjnet roerben müffe, be«

jafjt unb erft 1876 burd) einen befdjluft
bes beutfdjen bunbesrates oerneint, unb
nad) bem ausfdjeiben ber lanbroirtfehaft
ftritt man fid) nod) barüber, ob ber han«
bei bagu gehöre. Bei ber grofjen ntannig«
faltigkeit non ber allgemeinen bebeutung

„beruf" gur engern „tjanbroerk" roirb man
mit bem fürten ausbrach „mijfgeburt"
etroas oorficf)tig umgehen müffen, unb

roo kein mifjoerftänbnis entftehen kann,
roirb man ben ausbrach Dom „lanbroirt»
fd)aftüd)en geroerbe" gelten laffen müffen,
ba er fa aud) in unferer munbart feft
oeranhert ift. Steilid) fpielt bie unfidjer«
heit aud) in unfern munbartlichen ge«

braud) hinein- 211s man über bie ge«

roerbeartikel politifierte, ncrlangte man,
bah „fürs groerb" beffer geforgt roerbe;
ein bauer aber oerhauft unter umftänben
„fin" (nid)t „fis") groerb. 3m allge«
meinen finn ift bas roort alfo fächlid),
im lanbroirtfchaftlidjen aber männlid).
2Benn ber oerfaffer unferes ginilgefcft««

budjes in art. 620 fdjrieb : „Befinbet fid)
in ber erbfd)aft eilt lanbroirtfchaftlidjes
geroerbe, fo foil es .", fo hätte er es

felber munbartlich rooljl burd) „en groerb"
(unb nicht „es groerb") begeidjnet unb

mit bem fürroort „er" (unb nidjt „es")
roiebergegeben. 2Bir machen alfo in ber

munbart einen unterfdjieb groifdjen männ«

lidjem unb fachlichem geroerbe. Sie ge»

fchledjter kommen aber aud) außerhalb

78

mehr das Gewand, das Äußere,- wer Sprachlebens vertiefen möchte, findet in
aber wissen möchte, woher die Wörter diesem handlichen Hilfsmittel einen zu-
kommen, wer sich so in das Innere des verlässigen Führer.

Briefkasten

E. H., V. Eine Mißgeburt kann man
den ausdruck vom „landwirtschaftlichen
gewerbe" in art. 620 unseres zivilgesetz-
bnches doch nicht nennen. Das wort ge-
werbe hat im lauf der jahrhunderte in
form und bedeutung allerlei schwankn«-

gen durchgemacht und in den verschie-
denen landschaften nicht überall dieselben.
Grimms Wörterbuch füllt mit ihrer dar-
stellung 38 engbedruckte große feiten.
Zugrunde liegt das zeitwort „werben",
dessen grundbedeutung „sich drehen" im
„Wirbel" noch enthalten und deutlich ist.
Noch Goethe und seine Zeitgenossen ge-
brauchten „gewerbe" im sinne von „ge-
lenk". Die grundbedeutung des zeitworts
hat sich dann erweitert zu „sich um etwas
bemühen"- die gegenstände, um die man
sich mit diesem warte bemühte, konnten
sehr verschieden sein. Im mittelalter be-

deutete „gewerbe" häufig das, was wir
heute liebeswerbung nennen; auch für
vertrag, auftrag, antrag, Verhandlung,
anliegen sagte man so, und zwar bis in
die Klassikerzeit hinein. Auch Kriegshand-
werk, Kunst und Wissenschaft rechnete man
dazu, und schon Luthers freund Mathe-
sius erklärte vom schuldienst, daß er

„nicht soviel tregt (einträgt) als andere

gewerbe". Heute verwenden wir das wort
in viel engerem sinne, und wenn von
einer gewerbeausstellung, einem gewerbe-
museum oder einer gewerbeschule die rede

ist, wissen wir ziemlich genau, was da-
mit gemeint ist. Aber noch als vor etwa

hundert jähren die ersten berufs- und

gewerbezählungen durchgeführt wurden,
wurde die frage, ob die landwirtschaft
zum gewerbe gerechnet werden müsse, be-

jaht und erst 1876 durch einen beschluß
des deutschen bundesrates verneint, und
nach dem ausscheiden der landwirtschaft
stritt man sich noch darüber, ob der han-
del dazu gehöre. Bei der großen mannig-
faltigkeit von der allgemeinen bedeutung

„beruf" zur engern „Handwerk" wird man
mit dem harten ausdruck „Mißgeburt"
etwas vorsichtig umgehen müssen, und

wo kein Mißverständnis entstehen kann,
wird man den ausdruck vom „landwirt-
schaftlichen gewerbe" gelten lassen müssen,
da er ja auch in unserer mundart fest

verankert ist. Freilich spielt die unsicher-

heit auch in unsern mundartlichen ge-
brauch hinein. Als man über die ge-
Werbeartikel politisierte, verlangte man,
daß „sürs gwerb" besser gesorgt werde;
ein bauer aber verkauft unter umständen

„sin" (nicht „sis") gwerb. Im allge-
meinen sinn ist das wort also sächlich,

im landwirtschaftlichen aber männlich.
Wenn der Verfasser unseres zivilgesetz-
buches in art. 620 schrieb i „Befindet sich

in der erbschaft ein landwirtschaftliches
gewerbe, so soll es. .", so hätte er es

selber mundartlich wohl durch „cn gwerb"
(und nicht „es gwerb") bezeichnet und

mit dem sllrwort „er" (und nicht „es")
wiedergegeben. Wir machen also in der

mundart einen unterschied zwischen männ-
lichem und sächlichem gewerbe. Die ge-
schlechter kommen aber auch außerhalb

78



unferer munbart nor. ©eroiß f)ätte ber

gefefegcber für „geroerbe" fagen können

„ßeimroefen", ein roort, bas ijeute un»

groeifeffjaft fdjriftbeutfcl) ift, obroofjl es

ebenfalls aus ber fdjroeigerifchen munbart

gu ftammen fdjeint; gebräuchlicher ift
fdjriftbeutfdjes „anroefen". 2Benn „beim»
roefen" in ber neueren Ianbroirtfdjafts«
gefeßgebung eingang gefunben bot, roie

Sie fagen, fo könnte es febr roobl bas

„geroerbe" in jenem art. 620 erfeßen,

obne baß besïjatb eine richtige „renifion"
burdjgefüßrt roerben müßte. „©eroerbe"

ift nidjt fdjlecßt, aber „beimroefen" roäre

bod) beffer, fpracßlicb klarer, roeil in je»

nem fachlichen „geroerbe" bod) bas munb«

artlicbe männlid)e „geroerb" burd)fd)im=
mert. Unb beffer ift eben beffer! Unb gu«

bem klingt „beimroefen" heimeliger.
<Tb. JÎ./3- Ob ber „©lobus" an feiner

alten ftätte im limmatbett roieberaufer«

fteben ober ob bort eine anbere „baute"
errichtet roerben foil — Sie nehmen an«

ftoß, bah biefes gebäube eine baute

genannt roirb (es ift richtig, baß biefer
ausbruck im beutfdjen roortfcßaß nid)t
feft „nerankert" ift), unb fragen fid), ob

es ein aud) im fdjriftbeutfdjen erlaubtes

fdjroeigerifdjes munbartroort ober eine

roillkiirlicbe neubilbung oon „brausen"

fei. Uln beibem ift etroas bran, ©s flammt
aus ber munbart — aber aus ber nieber«

beutfdjen (1781 in Bommern nacßge«

roiefen) unb ift in ber fdjriftfpracbe oer«

hältnismäßig neu, aber bod) fdjon im
18. jnbrbunbert nadjguroeifen. 2lbelungs
roörterbud) oon 1793 unb ©ampes oon
1807 führen es noch nicht an ; es trat
aber in ber mark 33ranbenburg fdjon feit
ber mitte bes 18. jabrbunberts in ber

nerroaltungsfpradje auf unb ging bann

einigermaßen in bie allgemeine fdjrift»
fpracße über. 3ean ^3aul gebrauchte es

1802, unb 3auft nannte (1831) ben be«

fdjeibenen rooljnfiß non Ißhilcmon unb
33aucis eine „braune baute", häufiger
als bie eingabt baute ift aber bie mehr«

gaßl bauten, bie gugleid) als meljrgabl
für „bau" gilt. Suben ermähnt es ohne

einfd)ränkenbe bemerkung; baß aber ber

„SpradjslBrockbaus" unb 93ogel es nur
in ber mebrgabl „bauten" (neben ber fei«

teneren form „baue") aufführen, beroeift
bod), baß es nid)t fefjr üblich ift. 3f)r
befremben ift alfo berechtigt, genügt aber

nidjt gur oerbammung. Sod) 3hren
rounfd) „gur erbautung" kann man ficß

gefallen laffen. (3Hit baube unb bube

hat bas roort nichts gu tun.)

Butt öcbätfung 6cs ©pcacböefübfs

gut 76. Aufgabe
Sie Clara alfo, gu ber in bem arneri«

kanifdjen 9îontnn groei 3ünglinge in eifer»

fücßtiger Siebe entflammen, ßot, roie ein

Kritiker in ber „9133" erklärt, „eine ülrt
oon atemberaubenber£frifd)e". Son«

nerroetter, muß bas ein raffiges SJÎâbel

fein! „2ltemberaubenb" — aber roie madjt

man bas eigentlich? „ISefinnungraubenb,
ßergbetörenb" fctjallt ben SUlörbern bes

3bpkus ber ©efang ber fRadjegöttinnen
ins Ohr ; es gibt nod) ähnlich gebaute ©i«

genfdjaftsroörter: hcôbcklemtnenb, hoi"5=

beroegenb, ol)renbetäubenb ufro. Sas kann

man fid) alles oorftellen: ber ©efang be«

tört bas §erg, bie 9îad)rid)t beroegt
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unserer mundart vor. Gewiß hätte der

gesetzgeber für „gewerbe" sagen können

„Heimwesen", ein wort, das heute un-
zweifelhast schriftdeutsch ist, obwohl es

ebenfalls aus der schweizerischen mundart

zu stammen scheint? gebräuchlicher ist

schriftdeutsches „anwesen". Wenn „heim-
wesen" in der neueren landwirtschafts-
gesetzgebung eingang gefunden hat, wie
Sie sagen, so könnte es sehr wohl das

„gewerbe" in jenem art. 620 ersetzen,

ohne daß deshalb eine richtige „revision"
durchgeführt werden müßte. „Gewerbe"
ist nicht schlecht, aber „Heimwesen" wäre

doch besser, sprachlich klarer, weil in je-
nem sächlichen „gewerbe" doch das mund-
artliche männliche „gewerb" durchschim-

mert. Und besser ist eben besser I Und zu-
dem klingt „Heimwesen" heimeliger.

Th. P.,Z. Ob der „Globus" an seiner

alten stätte im limmatbett wiederaufer-
stehen oder ob dort eine andere „baute"
errichtet werden soll — Sie nehmen an-
stoß, daß dieses gebäude eine baute

genannt wird (es ist richtig, daß dieser

ausdruck im deutschen Wortschatz nicht

fest „verankert" ist), und fragen sich, ob

es ein auch im schriftdeutschen erlaubtes

schweizerisches mundartwort oder eine

willkürliche Neubildung von „draußen"

sei. An beidem ist etwas dran. Es stammt
aus der mundart — aber aus der nieder-
deutschen (1781 in Pommern nachge-

wiesen) und ist in der schristsprache ver-
hältnismäßig neu, aber doch schon im
18. jahrhundert nachzuweisen. Adelungs
Wörterbuch von 17S3 und Campes von
1807 führen es noch nicht an? es trat
aber in der mark Brandenburg schon seit
der mitte des 18. jahrhunderts in der

Verwaltungssprache auf und ging dann

einigermaßen in die allgemeine schrift-
spräche über. Jean Paul gebrauchte es

1802, und Faust nannte (1831) den be-

scheidenen wohnsitz von Philemon und

Baucis eine „braune baute". Häufiger
als die einzahl baute ist aber die mehr-
zahl bauten, die zugleich als mehrzahl
für „bau" gilt. Duden erwähnt es ohne

einschränkende bemerkung? daß aber der

„Sprach-Brockhaus" und Bogel es nur
in der mehrzahl „bauten" (neben der sel-

teneren form „baue") aufführen, beweist
doch, daß es nicht sehr üblich ist. Ihr
befremden ist also berechtigt, genügt aber

nicht zur Verdammung. Doch Ihren
wünsch „zur erbautung" kann man sich

gefallen lassen. (Mit baude und bude

hat das wort nichts zu tun.)

Sur Schärfung öes Sprachgefühls

Zur 76. Ausgabe
Die Clara also, zu der in dem ameri-

konischen Roman zwei Jünglinge in eiser-

süchtiger Liebe entflammen, hat, wie ein

Kritiker in der „NZZ" erklärt, „eine Art
von atemberaubenderFrische". Don-
nerwetter, muß das ein rassiges Mädel
seinl „Atemberaubend" — aber wie macht

man das eigentlich? „Besinnungraubend,
herzbetörend" schallt den Mördern des

Ibykus der Gesang der Rachegöttinnen
ins Ohr? es gibt noch ähnlich gebaute Ei-
genschaftswörteri herzbeklemmend, herz-

bewegend, ohrenbetäubend usw. Das kann

man sich alles vorstellen? der Gesang be-

tört das Herz, die Nachricht bewegt
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